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FOKALFR SPANNUNGEN

Wenn VO  5 Spannungen die ede 1st diesem Bericht, dann sind damit nicht andale
gemeint, sondern tiefgehende Ereignisse mıit fruchtbaren Ergebnissen.

Pastor Emil Wacker kam VO:  - Rinkenis (Nordschleswig) nach Flensburg als Nachfolger
VO:  > Superintendent Dr Hardeland, der L1LUTI wel Jahre der LIEU gegrundeten Diakonissen-
anstalt vorstand. Das Hospital des Gotthardt- Anna-Hansen-Stiftes sollte einem
richtigen Krankenhaus entwickelt werden. Die Vorstellungen darüber nicht einheit-
lich. Der Magistrat wWar als Vorstand der Stiftung eingesetzt Er brauchte 1ne Schwestern-
schaft. Gleichzeitig suchten aktive Kräfte 1n Kirche und Burgerschaft einen Ort fuüur eın Neu

begründendes Dieikoni55enhaus‚ VO:  - dem kirchliche Schwestern gesammelt, ausgebildet
und ausgesandt wurden. Man dachte nicht Ur Flensburg. Fin Ausschuß, dem
Persönlichkeiten des mnn Landes angehörten, einigte sich mıit dem Flensburger Magi-

als erwalter der Gotthardt- Anna-Hansen-Stiftung. Bei dem Landesausschuß der
Diakonissenanstalt, 1n dem uch Oberburgermeister Toosbuy Mitglied Wäl, lag jetz die
Verantwortung fur das LEUEC Hospital. Das Grundstuck gyehörte noch weiter Jahre dem
Stiftungskapital un damit unter die Obhut des Magistrats. In dieser doppelten Sicht eines
kirchlichen Werkes und einer s+ädtischen Mitbeteiligung lag die Spannung, mıit der
Superintendent Hardeland nicht zurecht kam Der Boden fur das Diakonissenhaus, w1ıe

wohl 1n Parallele schon bestehenden Häusern entwickeln wollte, War noch nicht
gegeben. Wackers Nachfolger Pastor Matthiesen schreibt: ‚‚Manches Diakonissenhaus
zelg 1n seiner Grundung starke erbauliche Zuge. Unser Haus ist chlecht uUun:! recht aus den
Bedürfnissen des Landes Schleswig-Holstein und der Gtadt Flensburg erwachsen. Das ist
fur eın lutherisches Diakonissenhaus kein übler Anfang.“ Es wWar ber fur die nNeUe

Institution Nes noch unklar; die Ausdrucke: städtisch, staatlich, kommunal, christlich,
kirchlich wurden hin- un:! hergewortfen. Hardeland zZıng un:! Wacker kam Dafß 1119  5 einen

Theologen als Rektor des Werkes brauchte, Warl der Stadt VO:  3 manchen kritisiert,
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ber 1 Vorstand nicht bezweitfelt. Die Krankenpflege als weltlichen eruf gab nicht, und
gab großartige Vorbilderj Diakonissenhäusern, 1n Kaiserswerth un Neuendet-

telsau. Die Schwestern einer christlichen Gesinnungsgemeinschaft zusammenzufassen
Warl die Aufgabe Warum sollte nicht uch 1n Flensburg möglich se1n, wäas 1n Altona anfing,
1n Hamburg schon WAaäl, 1n Hannover, 1n Straßburg und Kopenhagen. Man brauchte außer
einer führenden Oberin einen leitenden Pastor.

Von 1876 bis 1910, also Jahre, VO  } seinem bis seinem Lebensjahr
hat Wacker die Flensburger Diakonissenanstalt geleitet, un! gibt keinen
Z weitel darüber, da{fß ihm hervorragender Stelle danken ist, daß die 1m
Start un! 1n der weıteren Entwicklung liegenden zahllosen Fußangeln dem
Verhältnis Gtaat un! Bevölkerung nicht geschadet haben ach Jahren
TrTeNNten sich friedlich finanziell Magistrat als Vorstand des Gtiftes un die
Diakonissenanstalt. Oberburgermeister Toosbuy hatte wWar vorher gesagt, dieses
Arrangement wurde nıe zustandekommen. Am and des Protokolls schrieb
Pastor Matthiessen später: ‚Man skal aldrig sige aldrig - soll nıe nıe
sagen  !n Die damaligen Probleme gewifß nicht geringer als NSseTe heutigen
ber die Kooperation der Krankenhäuser. Dafß ihr friedlicher Abschlufß möglich
Waäl, äflt vermuten, da{s die durch Wacker VO:  - Hardeland ubernommene Verant-
wortung 1n gu Händen WAarTl.

Naturlich Waäarlr fur die Entwicklung der Diakonissenanstalt entscheidend das
Verhältnis Burgermeister oosbuys Pastor Wacker. Er stand hinter der
Diakonissenanstalt 1n ihrer christlich-sozialen Zielsetzung, wI1e auch seit 1899
eın Nachfolger Dr Todsen. ber 661e wollten auch die Kosten ines Krankenhau-
S55 der Stadtkasse fernhalten. Wie Toosbuy, hat auch Senator Knuth, der
Initiator Flensburger Diakonie, 1 guten Kontakt mit Pastor Wacker gestanden.

7Zu dem ursprünglichen Gewese des alten Gotthardt- Anna-Hansen-Hospi-
tals hatte die Diakonissenanstalt unter Wackers itung das heutige Gelände
zwischen Knuthstraße, Burgplatz, Duburger Straße un! Marienhölzungsweg
erworben un! / bebaut. Das Gtift lag damals och allein auf einsamer öhe
Der Straßenbau hat 1n dem Anfangs-Jahrzehnt des Jahrhunderts erst begon-
nell. Es gab keinen Nordergraben un! keine Toosbüystraße. Man kam durch die
Marienstraße, damals ‚„Kohgang”, also ‚„Kuhweg‘“, VO:  - der Stadt auf die öhe
Rundherum Felder für die uhe Das Hospital auf der öhe Wäar füur aTrIne

Leute, die reichlich gab
Einen Einblick 1n die damaligen Verhältnisse geben die Lebenserinnerungen

VO:  - dem spateren Rektor Martens, der Flensburger Stadtgeschichte. Er wohnte
1n der Marienstraße, also Kohgang, ort aTrTe Kuhställe un! auch Wohnungen
fur Leute, wI1e seine Familie. Er wurde mıit viel Prügelstrafen 1n der
Freischule, Schule fur Arme ohne Schulgeld, unterrichtet. Die Familie genoß
aber auch die Mildtätigkeit der Franziskanerinnen, die ceıit dem Krieg 1864

Flensburg geblieben und eın Krankenhaus 1n der Marienstraße eingerichtet
hatten. Es WarTr ja füur sS1e 1SS10N; denn Flensburg hatte keine Katholiken. Das alte
Hospital 1 Gotthardt- Anna-Hansen-Stift konnte als Krankenhaus wohl nicht
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gelten. Was einem Krankenhaus gehört, lernte-erst damals. 1Ne alte Frau,
die dem Jungen viele Geschichten erzählte, kam 1n ihren alten Tagen 1NSs
Krankenhaus. Sie, die sich sicher höchstens einmal 1n der Woche mıit ihrer
Waschschussel spiegelte, wurde ach ihrer Einlieferung 1NSs Krankenhaus geba-
det Vor Schrecken ber soviel Wasserverschwendung starb s1e, erzählt
artens

Warum erzähle ich dies? Es gibt ınen Einblick 1n die Zeit, 1n der Wacker ZU:

Autfbau einer Diakonissenanstalt mıit Krankenhaus beruten wurde. iıne eit
vieler sozialer un! rationaler Gegensätze. Wacker WarTr 1875 als Gast eım ersten

Jahresfest dabei, als Dr Hardeland die ersten TE Schwestern einsegnete. e1m
zweiıten Jahresfest 1876 wWarTr selbst der Verantwortliche. Der Vertrag, den
Pastor Wacker übernahm, sicherte der Gtadt gunstige Preise füur VO  » ihr einzulie-
fernde Kranke. Im ubrigen mußte die Schwesternschaft die Kosten füur Ausbau
des Hauses un! füur die Versorgung der Patienten selbst aufbringen. Fur einen
Patiententag rechnete das Haus I7T7 1.,20 aufende Selbstkosten. Heute sind

ja 175,— und WAarTl nicht Inflation. Es gab keine Krankenkassen. 50
mufßfßte mıit den freiwilligen Spenden als wesentlicher Einnahme gerechnet werden.
‚„Was mMuUu eın Anstaltspastor nicht alles erbitten“‘, seufzte Pastor Wacker 1n
seinem VO  3 ihm herausgegebenen Blatt, 1n dem dn alte Leinwand, auch

festgelegtes Kapital bat, dessen Zinsen für die Bereitstellung VO  5 Freibetten,
also £üur Nicht-Zahlungsfähige gelten sollten. Es ist interessant, die 1mM Korrespon-
denzblatt als Spender veröffentlichen Namen finden. Da ist Nordschleswig
un! Holstein vertreten Namen wI1e Plettner, Selk, Lüderitz, die rinzen und
Prinzessinnen. Dankbar schreibt Pastor Wacker VO: Erbherr Bulow auf
Bothkamp, dessen Name lange nicht bekannt WAaäl, der die Anstalt n1e besucht,
aber immer große Spenden sandte. ‚„Aber bleibt all das Geld““ gab
böswillige Stimmen 1n der Presse. Landauf, landab wurde für die Diakonissenan-
stalt gesammelt. Freundeskreise bildeten sich 1n vielen Gemeinden. Aktive
Mitglieder gingen mi1t Sammelbüchern für regelmäßige Beiträge. Die Patienten
wurden bald ach aufwendiger Akutbehandlung un: langwierigen Pflegefällen
getrennt Fur die Pflegefälle baute die Diakonissenanstalt das schon genannte
Siechenhaus, heute Gotthardt- Anna-Hansen-Stift. Fin Arzt wWar zunächst
taätıg, der auch och 1ne Praxis 1n der Gtadt hatte, bis dann der Berlinger Chirurg
Dr Schädel beruten wurde.

Waren 1876 1 Hospital 2380 verschiedene Patienten, konnte Pastor
Wacker 1n seinem etzten Jahresbericht 1910 die Zahl der behandelten Kranken
mıit 1572 angeben. 1976 sind die Zahlen 8571 stationare Patienten, 941
ambulante Patienten, 802 Entbindungen, insgesamt also 314 Patienten 1n
ınem Jahr 50 hatte sich der Wunsch des Magistrats erfullt, da{fil eın aller
medizinischen Entwicklung offenes Krankenhaus entstunde, fur dessen Ausbau
un! aufende Kosten der Stadtverwaltung jegliche Pflichtbeteiligung ferngehalten
wurde. Die Barspende der Stadt finde ich verzeichnet 1mM Bericht VO

25jährigen Jubiläum, Oberburgermeister Dr Todsen 1m Namen der Stadt fur
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den Bau 1nes Schwestern-Altersheimes 3000 ‚— Mark uberreichte. Die Feier fand
STa 1m Lokal ‚Tivo.  8 der Stuhrs Allee

Das Verhältnis ZuU Magistrat wWar durch Sachlichkeit bestimmt. ber gab
natuüurlich auch Gegner, die sich der Zeitung darüber erregten, WOZUu der
orthodoxe Pastor 1ın der Diakonissenanstalt notig sel. Eines Tages wWarTl ga 1
‚„„Revolverblatt“ wI1e Wacker sagte ich habe nicht festgestellt, welche der
erscheinenden Zeitungen WarTr lesen, daß Pastor Wacker mıit der
Gemeindeschwester Elise Mumm durchgebrannt G@el1. Pastor Wacker wWar gerade
ZUT: Kur mıiıt seiner Frau 1ın Meran un:! die stadtbekannte Diakonisse FElise Mumm
bei Verwandten 1n Amerika. Sie Wal Gemeindeschwegster 1 Nordergraben. Die
Verleumdung war also schnell aufgeklärt. ber immerhin zeıgt die Begebenheit,
da die Arbeit Pastor Wackers auch der GStadt nicht LLUT Freunde hatte

Der Name Elise Mumm moOoge als Hinweis darauf dienen, dafß inzwischen sich
die Arbeit nicht 1Ur auf das Hospital und das Siechenhaus beschränkte. Schon
18577 wurden wel Schwestern dem Frauenverein als Gemeindepflegerinnen .
Verfügung gestellt. Die Arbeit der Schwestern 1n den Häusern gehörte von

Anfang ZU Programm der Diakonissenanstalt. Es gab auch bald Stimmen,
die vorwurtfsvoll daran erinnerten, da{s Pastor Wacker zuviel £ür Flensburg und

wenig furs Land tate Er ENTZEZNETE,;, dafß D erst 1n Flensburg das Zentrum
bauen mufßfte un daß das Mutterhaus auch Flensburg besonders viel Entge-
genkommen gefunden hätte Die Flensburger Gemeindepflege wuchs, wurde
spater VO  - den vereinigten Kirchenvorständen ubernommen. Senator Knuth
stiftete das Haus Nordergraben als zentrale Wohnung der Schwestern mıiıt
Kindergarten, der och ort existiert. Die Gemeindeschwesternarbeit wurde S  I

Sache jeder Gemeinde, un die Kirchengemeinde sorgte fur eigene Wohnung
ihren Bezirken. Der Name „Knuth-Stiftung“, ‚„‚Knuthstraße“‘‘ erinnert daran,
daß Wacker nicht allein stand

Was 1n Flensburg begann, gng bald 1NSs Land hinaus. Fur die Gemeindepflege
hatte Pastor Wacker kräftige Anregungen VO  > Muhlhausen/Elsaß@ geholt. Dort
lernte Strafßburger Diakonissen kennen, die sieben VO:  5 ihrem Zentrum aus

die Bevölkerung versorgten. Das Krankenhaus 1n Muhlhausen mıt 400 bis 500
Betten gehörte den größten, die gesehen hatte In dieser industriellen Gegend
meıinte e J habe die Innere Mission die soziale rage faktisch gelöst. Der Verein
‚„‚Arbeiterquartier“ ort erstrebte fur jeden Arbeiter eigene Wohnung mit Garten
un:! förderte die Selbsthilte

Die Flensburger Diakonissen wurden 1m Lande bekannt un:! gesucht. Als
Pastor Wacker eın Amt 1910 aufgab, hatte die Flensburger Diakonissenanstalt
285 Schwestern. Von ihnen arbeiteten 218 auf 100 Aufßenstationen 1n Orten der
TOVINZ. Pastor Wacker hat fur diese Stationen die Verträge geschlossen, und
wird betont, daß G1€e sich durch Kurze un! Klarheit auszeichneten.

Dieser, seliner kirchlichen Aggressivität viel angegriffene Mann, WarTr fur die
Vorstände, teils aTe Kirchengemeinden, teils Kommunalgemeinden un
Stadtverwaltungen, teils Vereine, eın guter Partner. Die Mutterhausleitung wurde
bei den 100 Vertragspartnern UuUrz als Flensburg bezeichnet. Darauf wI1es Pastor
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Wacker als Antwort auf Dr Todsens Festrede 1899 hin, die Diakonissenanstalt
hätte nicht 11UI Flensburg gedient, sondern auch durch den Dienst der Schwestern
den Namen Flensburg als einen irchlich-sozialen Faktor 1 Lande VO:  } Haders-
leben bis Hamburg Ehren gebracht. VO:  - den 100 Stationen aiec sudlich,

nördlich VO  3 Flensburg.
Die Probleme Flensburgs ach 1864 naturgemäfß stark wirtschaftlicher

Natur. Die Kaufmannschaft WarTr voller Initiativen. Neue Banken entstanden.
Überall wurden mıit der preußischen Staatsmacht füur das öffentliche en
NeuUuUe Akzente gesetzt. Gleichzeitig mıiıt dem Diakonissen-Hospital begann auf der
Duburger oöhe der Bau der Kasernen, kam die Duburger ohe ZUr Gtadt
Flensburg, während 661e bis dahin ach Handewiitt gehörte. Einige Jahre danach
lief auf der Werft das erste Dampfschiff ohne Segel VO Stapel, wurde der
Friedhof der Müuhlenstraße eröffnet, fuhr die erste Pferdebahn auf Schienen
VO  5 der Neustadt bis ZUI Angelsburger Straße, wurde die Bahn ach jel eröffnet,
während 61€e ach Husum un! Rendsburg schon länger 1n Betrieb WarTr

In dieser eit begann also auch die Arbeit der Diakonissenanstalt 1n Flensburg,
ur Flensburg un! VO: Flensburg aus furs ZaNzZe Land Es War eine Arbeit der
christlichen Gemeinde; eın Pastor un! christliche Schwestern aten s1e Flensbur-
ger Diakonissen und der Name Wacker gehören fur die ersten Jahre ihrer
Tätigkeit Zusamımlien Es wWarlr deshalb ohl billig, da{( die Diakonissenanstalt das
Haus der Jugend Wackerhaus genannt hat

11 A A:  HE SPANNUNGEN

Als Pastor Dr arl Matthiessen, der Nachfolger Emil ackers, 1920 1n der
Abstimmungszeit gefragt wurde, ob - 1n Schleswig wählen könnte, wWas -

wollte, antwortete IIW  1r können uns nichts aussuchen, WIT sind as, wWas WIT
werden mufßlten.““

Pastor Wacker War geboren 1839 als Sohn des Lehrers un! UOrganisten VO:  }

Kotzenbull 1n Eiderstedt. Ra sind Ja og die Ochsen deutsch”‘, hatten spater
Hadersleben seinem AÄrger dänische Mitschuler gesagt. Als Neunjähriger

erlehbte bei den politischen Auseinandersetzungen mıt, wI1e eın berittener
dänischer Soldat, der ihn eben angefahren hatte, VO:  5 ıner preußischen Patrouille
erschossen wurde. Er lief weiıter mıiıt dem Suppentopf Z Versteck se1ines Vaters
1mM Kornteld. Den suchten die Dänen nämlich als Aufruhrer, weil sich der
deutschen Erhebung beteiligt hatte un! mıit Dorfbewohnern auf der Klinkerchaus-
see exerziert hatte Obgleich also deutsch gesinnter Schleswig-Holsteiner WAaärT,
schickte doch seinen Sohn ach der Konfirmation auf das Dänische Gymna-
1UmMm ach Hadersleben.

Die politische Zukunft Schleswig-Holsteins 1M Gesamtstaat Dänemark schien
1851 entschieden. Der S5ieg der dänischen Iruppen bei dstedt brachte fur alle, die
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sich 1ine schleswig-holsteinische Zukunft Verbindung muıft Deutschland erhofft
hatten, schwere Belastung un:! Unsicherheit Der Sohn sollte nicht Streit mıit
der egierung aufwachsen, arum die dänische Schule Hadersleben

Wie spater die Verdeutschungspolitik unter Köller ach 1864 gab es vorher
der 7 wischenzeit ce1lit 1851 die Danisierungspolitik
In Flensburg zerbrach ach 1848 1ne gute Pastorenfront kirchlicher Erneue-

rung, die Gruppe der VIieT Herausgeber des Flensburger Religionsblattes Man
fuhlt sich erinnert 1933 als Bischöte abgesetzt un! rang der politischen
Auseinandersetzungen der Kreis des tonaer Bekenntnisses zerbrach Pastoren
un! Pröpste abgesetzt und andere ernannt wurden ach 1851 wurde Propst
Volquards G+t Johannis, der VIeT, abgesetzt durfte auch TOTZ Gemein-
deeinspruchs für ihn nicht Pastor { ohannis bleiben Er wurde dann
allerdings VO  - der provisorischen Regierung iel ZU Propst SÖrup
eingesetzt eın bisheriger Freund un! Mitarbeiter, Pastor Aschenfeld Nikolai,
entschied sich die schleswig-holsteinisch deutsche Politik und fur die
Loyalität gegenuber dem dänischen onig und dem Gesamtstaat Er wurde sSta
des Freundes Volquards VE Propsten Flensburg TNann Aschenteld agte

die SGtelle der christlichen Liebe 61 die Nationalität gesetzt Die Begriffe
da ‚„Deutsch oder Dänisch‘“‘ das Schibboleth geworden Sel, da doch

heißen mußte, ‚„dem König gehorsam oder Empörer „‚illoyal oder loyal” Alle
theologisch bestimmt VO'  - Claus Harms Kiel und eIng darin, den

Vernunftglauben, die theologische Version der Aufklärungszeit des Rationalis-
INUS, entlarven als den Tod allen geistlichen Lebens ber die Politik bremste
ö61€e

Man konnte dabei Flensburg zurückgreifen auf die vorrationalistische
Bewegung, die durch die Brüdergemeinde VO:  -} Herrnhut und Christiansfeld und
Halle auch Flensburg starke Wirkungen gehabt hatte Das WarTr die eıt des
Pietismus, der Struensee, der Vater des Kopenhagen ZU) Tode verurteilten
Staatsministers, Generalsuperintendent wWar In Flensburg die begeisterten
Anhänger der Frankeschen Waisenanstalten alle die Hauptkräfte fur soziale
Hilte Mitte des Jahrhunderts ZCWESECN Damals, VOT allem die energische Anna
Thomsen, VerwW Lorck, geb Bunsen.

Auf diese ewegung des Jahrhunderts davor konnte also die Klaus-Harms-
Gruppe un den Pastoren Flensburg zurückgreifen. Sie wurde durch die
Staatspolitik dieses Jahrzehnts zerbrochen Viele Pastoren verloren ihr Fur
die Führer besonders die deutschgesinnten Pastoren, begann eiNne Welle der
Ausweisungen Bekannt sind die Absetzungen un! Ausweisungen VO  - odt
dem a  T!  n Generalsuperintendenten un! Kaftan, dem Vater des Generalsuper-
intendenten, VO'  - Prahl dem Vater des spa  n Propstes Hadersleben

1858 Schleswig och 126 geburtige Schleswig-Holsteiner als Pasto-
ren, aber hinzugekommen 156 aus dem Königreich Dänemark ber deren
Eignung auch die dänischen Historiker gCIINSEC Meinung haben Zu einenm

tüchtigen unter ihnen Moörk Hansen Feldstedt sagte der König WEr de kke
ile smule for m\ politiker?‘ „Sind Sie nicht ein bißchen zuviel Politiker?“
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In dieser eit 1848 erlebte also Wacker Jugend Der pietistisch
orjıentierte, VO:  - der dänischen Regierung ne  a eingesetzte, also die
schleswig-holsteinische ewegung eingestellte Bischof Boesen gab bei der Visita-
8(0)01 Kotzenbull dem Vater Wackers den Kat Sohn studieren lassen
Er bekam Privatunterricht Latein un! Griechisch bei dem dänischgesinnten un!
theologisch- un!| historisch-grundvigianisch Orjiıentierten Pastor Christensen
Tönning Offenbar hat Pastor Christensen positive FEindrucke bei se1inenı Schüler
hinterlassen.

Die politischen Spannungen haben füur ihn als der Vater ihn auf das Gymna-
1U1I11 ach Hadersleben schickte, och keine feindseligen Formen aNgeENOMUNEN
Irotz dänischen Schulunterrichts soll Wacker auch spater se11€eM dänischen
Sprechen gewirkt haben, als ubersetze er aus dem Deutschen Jens Holdt sagt
(in Pontoppidae „Tysk praeste sognhistoriker”‘) DE sprach et lit knutert
Oversat ysk In Hadersleben standen fur ihn eher kirchliche Probleme
Vordergrund als staatliche Es wWarTr die eit als die Angriffe Soören Kirkegaards

das lahme Christentum der offiziellen Kirche die Gemeinden aufregten In
Hadersleben War besonders der Propst Kohfoot Hansen, der 1887 Zu  b katho-
ischen Kirche uübertrat Sein Studium fuüuhrte Wacker folgerichtig VO: Hadersle-
ben ach Kopenhagen Der dänische Kirchenhistoriker Larsen schreibt azu

‚„Nach allem VorhergehendensSeıineTr Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins
schien Wacker ein gu dänischer Mann werden ber plötzlich brach ab
un! INg ach Kiel un Berlin Es klingt weng bedauernd un kopfschüt-
telnd

In Kopenhagen lehnte Wacker 1iNe angeblich Namen schleswigscher
Studenten verfaflte Adresse König Friedrich VII ab der sö1e ihrer Freude
Ausdruck gaben, da{f(ß 661e Kopenhagen studieren könnten, STa Kiel -

Luge un! Meineid unterwıesen wurde An se1inen Vater schrieb ‚‚Meine
Sprache 15t deutsch Dichter schrieben deutsch 19815 Wesen ist deutsch
und eben dadurch den Studenten 1er schroff gegenüberstehend Mutter,
Heimat Vater sind deutsch un! vieles mehr LU das bißchen Bildung, das
INe 1st 1st U Teil dänischen Ursprungs Er konnte nicht Kopenhagen
bleiben Die Stipendien wurden ihm auch entzogen; das Studium cetzte
Herbst 1864 Kiel fort un spater Berlin Dort hat Protfessor Steinmeyer
hochgeschätzt als Lehrer

Seine Entscheidung fiel also VO dem Jahr 1864 Es Warl keine Anpassung
Preußen, auch eiıne Entscheidung den Gesamtstaat aber nationale
Vergewaltigung des Deutschen Herzogtum Schleswig 1865 machte SE

erstes theologisches Examen iel wWarlr ZUT: Vorbereitung auf das Examen bei
Pastor Reuter Ladelund, Hauslehrer Ullerup bei Apenrade und Hilfsgeist-
licher bei Propst Höck i Ketting auf scsen

Der aus der Verbannung zurückgekehrte Godt, jetzt als Generalsuperintendent,
Nachfolger des Bischofs Boesen, der 1867 Vejle starb, veranlafste ihn, sich
J Boesens, Heimatort Rinkenis bei Gravenstein bewerben In Rinkenis
War auch ach 1864 Dänisch die Kirchensprache Er wurde ach der Wahlpredigt
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fast einstimmig gewählt. 50 wWar auch die Entscheidung gefallen, daß das
uüberwiegend dänischsprachige Nordschleswig seine kirchliche Heimat werden
wurde. Das erste Kirchenblatt 1n Dänemark uberhaupt gab Wacker, zunächst als
‚„Rinkenis-Kirkeblad”“ un:! dann mıt großer Verbreitung als ‚„Kirkelig Sondags-
blad”“ heraus. Die me1lsten Artikel schrieb selbst und alles dänisch. In Rinkenis
hat eın lebendiges Gemeindeleben hinterlassen. Als ach Flensburg berufen
wurde, gab die Schriftleitung Pastor Clausen, Duppel, redigierte aber selbst

dänischer Sprache eın Beiblatt als Bericht- und Werbeblatt für die Diakonis-
sensache. Vielsagend War der Vermerk zu Schluß des Blattes: J y  Jle pengegabe
insendes Udgiveren Flensborg, store gade Nr 10°% J J:  Jle Geldgaben
senden den Herausgeber 1n Flensburg, Große Str 10< Da wohnte Pastor
Wacker also 1n den ersten Jahren. Ein Pastorat der gab och nicht, ist
das Haus, neben dem heutigen Colosseum. Man wohnte damals och 1n der
Innenstadt. uch der Große Kurfurst hat ja einmal 1n der Großen Straße gewohnt.

In Rinkenis verlobte sich Wacker mıiıt Marie Petronella Plum VO'  - der dänischen
Insel Mgen, die bei Verwandten 1n seiner Gemeinde kennenlernte. uch diese
Eheschließung INa eın Zeichen dafür se1n, wIıe wen1ig nationalistisch eine
persönlich-nationale Entscheidung gefärbt Wäarl Es ist nirgends die Rede-davon,
dafß ungute Spannungen 1n der Familie gegeben habe, die doch 1n wel
Volkstumern wurzelte. Im Nachruf ach ihrem Tode 1902 sagt Wacker: ‚„„Wie s1e
muıt ihrem Mann den Glauben teilte, dein Gott meın Gott, teilte 6S1€e mehr un!
mehr mıiıt ihm auch die Zugehörigkeit Land un! Volk, ohne dafß 61€e aufhörte

se1n, Was s1€e durch Geburt Uun! Erziehung War eine Tochter Dänemarks.“
Wacker ist 1m a  E: eın Beispiel füur viele dafür, dafß Angehörige verschiedener
Kulturen auch iınem VO Staaten umstrittenen renzgebiet ZUSammımen leben
können. eiıne Frau ic# die Tau eines eutschen Mannes geworden und baute mit
ihm eiıne deutsche Familie, aber wWar nicht antidänisch un 61€e mufßfte nicht
antidänisch werden.

Als Pastor Wacker 1876 die ne  e gegrundete Diakonissenanstalt berufén
wurde, lag die Eingliederung das Königtum Preußen schon zehn Jahre zuruck.
Die Initiativen für die Grundung lagen ebenso sehr sudlich wIı1e nordlich Flens-
burgs In Flensburg selbst wWar dem Oberbürgermeister Toosbüy gelungen, die
deutsch-dänischen Interessen ıner sachlichen Zusammenarbeit bringen.
Der Hauptbeteiligte Stadtrat Knuth wWar der eit des dänischen Gesamtstaates
eın Mann des Vertrauens und wWar auch jetzt der Anpassung die
preußische Gesetzgebung. Pastor Wacker konnte ohl als eın Mann gelten, der
Vertrauen schaffen wurde 1mM dänischsprachigen wI1e 1MmM deutschsprachigen
Gebiet. Das War notig; denn das Ziel War Ja nicht NUT, eın Krankenhaus fuüur
Flensburg entwickeln, sondern zugleich eine Diakonissenschwesternschaft fur
das a Land afur gab das kirchlich IecHCTIE Nordschleswig mehr Vorausset-
ZUNgen als Sudschleswig un! Holstein.

So i1st denn auch geworden, daß bis ZU  — Abtretung 1920 immer etwa eın
Drittel aller Schwestern aus dem verhältnismäßig kleinen Nordschleswig gekom-
en ist Naturlich ist die CNgEC Zusammengehörigkeit der LLUT Deutschsprechen-
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den und der liebsten ihre heimatliche dänische Mundart Sprechenden nicht
ohne Probleme ZeWESECN. ber die geistliche Zusammengehörigkeit wWal das
Entscheidende, un! das Flensburger Haus War das einzige heimatliche, dem
eiıne nordschleswige Schwester sprachlich kein Fremdkörper Wa  H

och die wachsende aktive dänische Volkstumsbewegung Schleswigs 6a eın
solches deutsch gefuhrte Haus als einen nationalen Verlust WAar wurden die
nordschleswigschen Krankenhäuser un! Gemeindepflegestationen VO'  } Flensbur-
gCI Diakonissen betreut, die überwiegend Landeskinder atifen un: ihren
Arbeitsplätzen selbstverständlich den heimatlichen Sprachkontakt hatten, aber
s1e durch ihre Zugehörigkeit dem Mutterhaus 1n Flensburg verloren £üur
die Bemühung, Haltung Preußen anzunehmen. In der Führung des
Mutterhauses selbst auch mehr aktive Verbindungen geknupft ach dem
Suden

Von der ersten Oberin Bassewitz aus Mecklenburg mußfte 3 sich War

leider wieder trennen, aber gelang Pastor Wacker, die zweite Oberin Albertine
W Luderitz gewinnen. Sie wWar die Tochter des Flensburger Divisionskomman-
deurs un hat VO:  ' 1883 bis 1927, also Jahre, ihr Amt verwaltet. In ihr, deren
Familie dem preußischen del angehörte un! manchen durch s1e gewonnene:
führenden Kräften, wWar die Zugehörigkeit zu deutschen Kulturkreis und auch
ZU preußischen Königtum eindeutig betont. Durch die Kaiserin Auguste Vikto-
ra aus dem schleswig-holsteinischen Herzogshaus entstanden auch persönliche
Verbindungen. Die Kaiserin ist mehrfach 1mM Hause SCWESEN, natürlich eın großes
Ereignis un! eine Unterstuzung fur die Diakonissensache. Als s1€e sich 1890 1
Eßsaal mıit Schwestern unterhielt, meıinte eine, sich entschuldigend, da{fs 61€e
dänische Muttersprache habe Darauf die Kaiserin: lls  1€ können doch gewiß eın
wenig deutsch, ich kann auch eın wenig dänisch.‘“ Pastor Wacker schreibt 1
Korrespondenzblatt: ‚„‚Glücklich das Land, das neben seinem König un!| Kaiser
solch 1ne Furstin besitzt. Sie hat eın Herz fur die Diakonissensache. hre
Majestät ist eine Tochter unseTes Landes, eine schleswig-holsteinische Prinzes-
6S17.  44 Die Gilieder des herzoglichen Hauses nehmen allem, wWas 1n der
Diakonissenanstalt geschieht, Anteil, bei den Festen, den Gottesdiensten, auch
unter den Spendern findet- immer die Prinzen un Prinzessinnen. So wWar also
vaterländische Luft 1ın der Flensburger Diakonissenanstalt. Bei der Zugehörigkeit
ZU nordschleswig-dänischsprachlichen Kirchenleben einerseıits un! der gleich-
zeıtigen Bejahung der staatlich-preußischen Ordnung andererseits konnte
Wacker naturlich die oft harte unverständige Schul- und Kirchenpolitik der
Behörde L11UT beklagen. Wir haben daruber Wäal keine Außerungen seinem

Sprachrohr, dem Monatsblatt fur Diakonie, auch Korrespondenzblatt genannt. Er
WAar gewifß vorsichtiger als Pastor Paulsen 1ın Kropp, der seinem Blatt den
preußs. Kultusminister angriff, weil der den Ochsenmarkt in Husum, aber nicht
die Breklumer Missions- un:! Schulanstalten besucht hatte Das gab Gefängnis
fur Pastor Paulsen, aber auch Posaunenmusik bei der Entlassung aus dem
Gefängnis Schleswig. ber mıit orge hat el verfolgt, wI1e 1mMm irchlichen Verein
fur Innere Mission Nordschleswig iıne unterschiedliche Haltung ZUT1 natıona-
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len Frage langsam Platz griff Hatte die Erweckungsbewegung die 5Sammlung
Wort un! Sakrament ZuUur ınen Hauptsache gemacht, dafß die Politik kein
Gewicht besaß, bekam langsam ber die ebe ZU irdischen Vaterland als
einer abe Gottes die Beteiligung Volkstumsleben Gewicht. Die
nordschleswigsche Innere Mission und die reichsdänische Innere Mission aTe‘

einig der politischen Abstinenz und der yalität gegenuber dem Staat ber
immer stärker wurden die Vorwurte der dänischen Patrioten Grenzgebiet, dafß
die Erweckungsbewegung ihre Gläubigen politisch steril mache und amit
willfährigen Objekten preußischer Bestrebungen. Man zeichnete ihr Haltung mıit
den Worten: „For Jeg blev omvendt war Jeqg dansk.‘ Ehe ich bekehrt wurde, wWar
ich dänisch. Schließlich machte der Fuüuhrer der Indre Mission 1n Dänemark, Beck,
eine totale Kehrtwendung. uch VO  } ort her wWar die ebe dänischem Wesen
eine L1EUE Begleitmusik. Die Abstinenz wollte ohl weiter gelten 1n der Haltung

den politischen Parteien, aber nicht der rage des Vaterlandes. Das wWar
naturlich ohne Probleme dänischen Königreich, doch folgenreicher fur
die Innere ission 1 preußfßischen Nordschleswig. In der nordschleswigschen
Inneren ission aTe die me1ılsten Laien-Missionare nicht 1LLUTI dänisch-
sprechend, sondern auch antipreußisch. Der Freund Wackers Pastor Hans
Tonnesen, Hoptrup, versuchte dieser Bewegung nicht 1Ur negatıv begegnen.
50 kamen L1EUE Parolen ZUuU Zuge Der Christ solle und onne sich nicht 1Ur
distanzieren VO der 50 Welt Man wolle bruderlich das Gespräch ber die
brennenden Fragen des öffentlichen Lebens, auch der Beteiligung ihnen die
Versammlungen hineinnehmen. Dabei zeigte sich, daß nicht die Fronten
deutsch-dänisch L1L1UIX aTien Tonnesen ist immer deutsch gewesen
sondern nEeUeE Themen der Verkündigung. Der alte Verein fuüur Innere Mission, der
Träger der Erweckungsbewegung, spaltete sich. Es bildete sich 1912 eine nNeue

Bewegung mıit der Zeitschrift „GCamle Budsgab”. Fuhrend Bracker,
Breklum, arl Matthiessen und Bertelsen. Wacker wWar schon 1mM Ruhestand, aber

stand entschlossen auf der Seite der ıx  e Budsgab“‘. Es gıng ach seiner
Meinung darum, die Verkündigung rein halten VO:  -} aller Vermischung mıit
zweıtrangigen Fragen, die, WEe'’: s1€e erstrangig werden, die Christen auseinander
bringen, anstatt s61€e sammeln.

Der alte Verein wWar 1n seiner Verkündigung stark VO  - beeinflußt Wacker
galt auch fuüur Tonnesen als Lehrer der ewegung. Hatte Tonnesen doch och ZU

Geburtstag Pastor Wackers 1899 die Lutherische Konterenz der Diakonis-
senanstalt erwähnt als Segen un! ilfe fur die Pastoren die Bazillen der
Kritik, die viele namentlich jungere Pastoren mıiıt sich herumtrügen VO:  . der
Universität her un wider die englische Krankheit, die Knochenerweichung,
welche manche Pastoren namentlich 1 Verkehr mıt den Kreisen der Erweckten
sich leicht zuzöogen. ber mıiıt seiner Stimme der nationalen ewegung
un! Fragestellung drang Wacker nicht durch ‚„„Wo der christliche Glaube”“, sagt
CI, ‚‚wirklich ZUTr Herrschaft ommt, bleibt nichts 1m menschlichen Leben VO'  -
demselben unberuhrt.“ Er gewinnt Einfluß auch auf 1seTe nationalen und
sozialen Lebensbeziehungen, „aber nıe un! nirgends darf diesen irdischen
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Lebensbeziehungen nebengeordnet werden, nıe mıit demselben vermicht WEeTl-

en, da{fs der Heilsweg un! die Einzigartigkeit des Evangeliums davon beruhrt
oder dadurch verkummert werden‘‘. S0 1n seinem Artikel VO'  - der Erweckung
Grundvigs. Wenn Politik un:! Nationalität ıner Scheidung zwischen denen
führt, die 1mM Glauben 1NSs sind oder doch e1ins eın sollten, hat dabei der Teufel
seine and 1m Spiel Wacker gab den Schulern Grundvigs Schuld dieser
Entwicklung. Gewiß War und ist die Grenzsituation zwischen zwel Volkstumern
eine besondere, aber liegen doch 1er Erkenntnisse un! Erfahrungen VOTL, die
beachtet werden können, auch heute och

Wir denken auch die ewegung der Deutschen Christen unseTeT

Generation un! nicht weniger die außenpolitischen und internationalen, die
innen- un! parteipolitischen Probleme unter Christen heute.

Wacker WarTr sicher überzeugt w1ı1e Kaftan, dafß den nordschleswigschen
Gemeinden die Pflicht bestunde, die Bedeutung der Muttersprache gerade fur
kirchliche Verkündigung un! Gemeinschaft stärken un! erhalten. Wie
Kaftan seutfzt unter der staatlichen Gängelei der Kirche, ist auch Wacker voller
Kritik der GSGtaatskirche. Er ist traur1ıg ber die Fehler der Regierung, aber
ist naturlich der einung, daf die Landeskirche mıit ihren änischen Gottesdien-
sten, £ür die. eın eigenes Seminar unter Prahl 1n Hadersleben gegrundet wurde,
un:! mi1t ihrem dänischen Gesangbuch, 1n das auch Lieder VO:  >} dem dänischen
Pietisten Brorson un! VO:  >; Grundvig aufgenommen aTIcec:  J dem Evangelium
dienten un! nicht, wıe die dänischen Nationalisten behaupteten, preußische
Vernebelungspolitik selen. Kaftan hatte ZWarTr auf der öhe seiner Jahre eın
Verhältnis Zu  —+ Inneren Mission, aber hat doch Wackers Diakonissenanstalt
gefördert un! die Geistlichen der Inneren Mission 1n Nordschleswig Unbill,
Vergewaltigung un! Gtrafen seitens der Staatsbehörde geschutzt. Sie standen mıiıt
ihrer Abstinenz 1m politischen Kampf zwischen den Fronten. Wacker bekam die
dänischen Tendenzen auch füur die Diakonissenarbeit spuren. Es wurde 1895
VO:  - ınem ‚‚Verein fur Ausbildung der Krankenpflege 1mM Norden“ geworben.
Die Innere Mission WAal, ohne daß s1€e wollte, eın Politikum geworden. Kaftan
schreibt: Es gehört wirklich eın gut Stuck Nervenkraft azu un:! Elastizität,
zwischen dänischem Hafs un deutschem Unverstand nicht schließlich aufgerie-
ben werden. Mir hängt das gaNZE Staatskirchentum ZU: Halse heraus.““

Mit zusätzlichen und Dn gegensätzlichen otiven wWar auch Wacker kein
Freund der VO SGtaat abhängigen Kirche, aber seine Meinung, daß nicht
ıner staatsfreien Volkskirche kommen könnte, hat sich doch nicht erfullt. Diese
Freiheit d. die heutige Kirche erst mıit ihren Verfassungen ach den beiden
verlorenen Kriegen 1924 un 1951
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111 THEOLOGISCHE SPANNUNGEN

uch Wackers theologische Gegner mussen feststellen, da nicht LU

Kritiker der zeitgenössischen Universitäts- Theologie WAarl. Er hat 1n unNnseTeTt

schleswig-holsteinischen Kirche Leben gewirkt. Generalsuperintendent Kaftan,
muıiıt dem ZUSamımıe: auf der Missionsversammlung 1n Hoyer sprach, als er och
Pastor 1n Rinkenis WAaäTrL, hat War VO  .} einem Bann gesprochen, mıit dem eine
Freunde festhielt Ganz anders berichten ie, die ihm folgten, wıe Rektor
AÄAsmussen 1in Flensburg. In oyer sprach er 1875 den 2000, die gekommen
©  ; ber das Wort Jesu: Eın Feuer anzuzunden, bin ich gekommen.“ Man
bedenke, wWas damals bedeutete, solche Zuhörerscharen sammeln. Es gab
aum öffentliche Verbindungen, keine Busse oder Autos Es wurde eine Kirmes
gemacht. Man kam, Gemeinschaft die Prediger hören. Er ist Kaftan auch
verbunden geblieben, als Kaftan, wıe - damals nannte, Vermittlungstheo-
loge und Generalsuperintendent geworden Waärl, hat mıiıt auch als Vorsitzen-
den des Vorstandes des Landesausschusses der Diakonissenanstalt gearbeitet.
Wacker blieb eın Mann seiner utherischen Landeskirche. Kaftan soll einmal
gesagt haben, dafß die Prediger der Erweckung, w1e Wacker einer WAar, wI1e
Nadelstich Popo der kirchlichen Amtsträger gewirkt haben, die sehr als
Zuständige die Gemeindeglieder auf sich zukommen ließen, anstatt auf s1€e
zuzugehen. Sie haben als belebendes Element der Gemeindearbeit gewirkt. Die
Kreise, die gesammelt wurden, stellten Anspruche die Pastoren, ihre Predigt
un:! ihre Seelsorge. uch VO'  - Flensburg aus wWar eın gCIn gerufener Prediger.
Im Jahre 1896 teilt muıt, dafß neunzehnmal auswarts gepredigt habe ach
1904 predigte 3 8 als schon die politischen Spannungen 1n der Erweckungsbewe-
Zung erkennbar wurden, bei Tonnesen Hoptrup auf dänisch un wird
berichtet, daß bei den ort SN Aus- und Fortbildung sich versammelten Laien-
predigern eın Fest geWESCN sel, wenn dabei WAaäal. Von den lutherischen
Konferenzen fur alen und Pastoren der Diakonissenanstalt schreibt Jens olt
‚„„‚Diese Versammlungen auf deutsch-Ilutherischem rund wurden füur die Teilneh-
INeTr oft mıt ihren aktuellen Themen das anregende ‚„‚i-gang-settende“‘ Ereignis des
Jahres Sie wurden Von ord und Sud besucht und erreichten etwa die Hälfte
jedenfalls der schleswig-holsteinischen Pastoren, un! das ohne wesentliche
öffentliche oder priıvate Verkehrsmittel.

Wie wWar Wacker diese gepragte un:! prägende Persönlichkeit geworden? In
seinem Korrespondenzblatt hat 1ın dem Artikel ‚„„‚Wie einer ZU  — Kirche kam  44 den
Weg 1Nes Jungen beschrieben, mehr theologisch deutend, als biographisch
zeichnend, aber es ist seın eigener Weg Die Kirche Kotzenbull hat mıiıt ihrer
Lage der Landschaft, mıit ihrer rgel, ihrem Friedhof, ihrem Pastor, ihren
Sonntagen den Sinn fur das Heilige geweckt. Die Predigt wWar rationalistisch, aber
voller Gemut un! Führung ZUT: Tugend. Der Anfang des Lebens, die Taufe, die
Mitte des Lebens die Konfirmation, nicht sehr der Unterricht, aber die erste
Beichte mıit Absolution und erstes Abendmahıl, das Ende des Lebens die häufige
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Feier Grabe ede Erinnerung die Heimat, erzählt S1, ward ihm auch
einer Erinnerung die Kirche Das WarTr wenig un! doch wieder sehr viel Es sind
grundvigianische Grundstimmungen, denen die Kirche un die Heimat den
Menschen Unverlierbares, Wesentliches mitgeben „Den Dienst,“ sagt SL,
‚„„‚kann auch 1ne der Lehre verküummerte Kirche tun, da sS1€e 1n ihrer Gestaltung
Generationen übergreifende Fakten der Lebensdeutung verkörpert.”

Von Grundvig sagt Wacker seinem Artikel „Grundvigs Erweckung 9107
„Ich habe ihn einmal predigen gehört, sah aus, wI1e eın Patriarch. Man hatte
den Eindruck, daß alles, wWas sagte, nicht gedankenmäßig vermiüttelt WAäTrT,
sondern unmittelbar aus einem inneren Schauen entsprang.“‘

Grundvig hat Ja nicht die Wortverkundigung, aber das Apostolische Glaubens-
bekenntnis und die Sakramente Taufe un! Abendmahl 1n den Vordergrund des
kirchlichen Geschehens geruckt. Die Betonung des Nationalen, Altnordischen
un:! uüberhaupt des eın Menschlichen hat kräftig geltend gemacht. Er lehrt, erst
mußfte INa  - eın rechter Mensch se1n, ehe > eın rechter Christ werden könnte
Es ist klar, da{fßs Wacker bei solcher Theologie L1LL1UT entfernte Berührung muıit
Grundvig behalten konnte.

Bei der Ruckbesinnung zieht Wacker die Summe, dafß die Kirche, auch gerade
die Landeskirche, fuüur alle entstehenden freien Bewegungen Rahmen un! Ziel
bleiben solle Die Kirche bleibt für ihn eın Instrument Gottes ZUT Berufung die
Kirche mut ihrem Bekennthnis.

Diese Haltung wWar 1n der aufgeregten eit nicht selbstverständlich; denn die
Kirche WAar och stark eın Teil des öffentlichen Behördenapparates. uch sehr
bekenntnistreue Pastoren aile uüberzeugt, da{s der Pastor nicht L11UT Pflicht,
sondern auch alleiniges Recht ZU!T Wortverkundigung habe Das fuhrte ZUuU  ;

Abdrängung lebendiger Kreise die Sekten. Wacker hat durch seine Konterenz
un! seın Buch ‚„„Die Laienpredigt un! der Pietismus” (1889) die starre Haltung
vieler Pastoren gegenuber den Laien-Sendboten der Brüudergemeinde und des
Vereins für Innere Mission ihren Gemeinden uberwunden. Er wI1es die
Vereinbarkeit mıiıt der Lehre der Augsburgischen Konfession über das des
Ordinierten ach. Andererseits hat durch eın Buch IID  1€ Heilsordnung“ auch
fur 1ne grundliche biblische un! seelsorgerliche Schulung auch des nichtstudier-
ten Predigers gesorgt Es wird Wacker allgemein zugebilligt, daß durch eine
Lehrtätigkeit die kirchliche sektenabwehrende Haltung der nordschleswigschen
Erweckungsbewegung begrundet hat Darin wWar mıt dem Leiter der Bewegung,
Tonnesen, Hoptrup, ein1g., Es zıng Wacker nicht darum, We das Wort Gottes
verkündigt, sondern daß Vollmacht un! lauter un:! reıin geschehe,
schriftgemäfß un! bekenntnisgemäfß. Die Anstöße seiner, dem Pietismus sich
nähernden Haltung ach seinen mehr rationalistischen un:! grundvigianischen
Eindrucken der Kindheit gab schon 1n Hadersleben die Beruhrung mıt der VO  -

dem dänischen Philosophen Kirkegaard entfachten Kritik der Staatskirche. Der
Propst der Alt-Haderslebener Kirche, Kohfoot-Hansen, lehrte un! wirkte 1mM
Sinne Kirkegaards. 1904 schreibt Wacker daruber: „Kirkegaards Einfluß ist
wieder der eutschen Philosophie 1seTeTr Tage wichtig geworden. Fur die
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Theologie un: die Kirche hat besonders eın mächtiger Aufruf Zu  ” Innerlichkeit
un! ZUrTr: Wahrhaftigkeit des Personenlebens weittragende Folgen gehabt. Die
Erweckungsbewegung Dänemarks ist stark beeinflußt VOoO  -} seiner Kritik dem
Kirchenapparat un! VO  - seinem Ruf Zu Glauben als persönlichem Erkennen 1m
Unterschied VO  3 dem allgemeinen un! wissenschaftlichen Erkennen bewußft mıit
dem Paradoxen rechnen, das vernunftiges Erkennen durchbricht und unl  4r

VorT die letzte Existenzfrage stellt, das ist Glaube.‘“ ‚„‚Der Glaube mMuUu Gott haben
unmittelbar, sofort, gewifß un!: ganz.“ Der Mensch wird ach Kirkegaard VOorTrT

Gott eın einzelner. Man annn nicht 1r masse““ das eil erlangen. Darum gilt ©
aus dem Gänsemarsch 1n dem großen Haufen sich lösen und persönlich wach

werden, einer persönlichen Bekehrung gelangen. Er nannte auch,
„gleichzeitig werden mıit Christus“, mıit Christus leben Pastor Wacker erkannte
wohl die Übertreibungen 1 Kampf Kirkegaards die ausend Brotstellen fuüur
das Christenheits-Christentum 1n Dänemark, VO denen sprach. Sie äU,
ach Wacker, immerhin mıit Ruf A gleichzeitig werden miıt Christus. Auch, dafiß
der einzelne immer wieder Gilied der Gemeinde ist, musse nicht vergessen werden.
Aber, einig wWar darin, daß nicht die existenzielle nruhe 1n bezug auf Gott
erweckt wird, da wird die Kirche TOTZ Bekenntnis und Sakrament Z Pracht-
5SaIg, 1n welchem die Seelen den Schlaf des geistlichen Todes schlafen. Was
Wacker Kirkegaard anzO0ßg, das Wal die Genialität, mıiıt der das logische
Wissen un! das existenzielle Glauben auseinander hielt Der Glaube als die
Gleichzeitigkeit der Person mıit Christus ommt dem Vers sSe1INEeSs Grabsteins
zu Ausdruck eın Vers VO Brorson, VO  5 dem eın Denkmal Tondern steht,
unı! der 1NSs Deutsche ubersetzt lautet:

‚„Noch eine kurze Zeit, dann ist’s SCWONNECN,
annn ist der al Streit 1ın nichts N,
annn darf ich laben mich Lebensbächen
un! ewl1g, ewiglich mıit Jesus sprechen.“

Die Darstellung Kirkegaards hat Pastor Wacker gegeben 1n seinem Artikel
‚‚Kirchliche Reiseerlebnisse“ 1n seinem Blatt VO  3 1903 bis Juli 1904

Dort berichtet auch ber Gastein un! die evangelische Diaspora, ber
Munchen un! den Katholizismus, ber Erlangen und die zeitgenössische Theolo-
g1ie Immer wieder versucht e J sich ber das Verhältnis VO  } Glauben un! Wissen
Rechenschaft geben. Der historisch-kritischen Behandlung der biblischen
lexte gibt ihr Recht, aber fuüur das Erfassen der 1n dem Kanon der anzen Bibel
geschehenden Selbst- un! Heilsoffenbarung Gottes fordert klaren Unterschied
zwischen den Quellen der Wissenschaften und der Theologie. Es gibt och ıne
gläubige Theologie, sagt e J als sich freut, Erlangen och einmal mıit den
Studenten Vorlesungen hören können. Überall sieht zuviel Liebäugeln mıit
der Wissenschaftlichkeit un! wen1ig kirchliche Eigenständigkeit. Sein Aus-
gangspunkt ist die Einheit der biblischen Offenbarung, nicht die Vielfalt un!
Originalität ihrer Träger.

Mit dem damals Jungen Ihmels un! seinem Buch uber Wahrheitsgewißheit
sich auseinander, aber größere Eindrucke hat 1n Neuendettelsau aus der
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Arbeit Löhes (F un! 1n Hermannsburg au  42} der Arbeit VO  -} Harms. Harms
hat selber nicht mehr gehört. Er starb 1865, aber mit der Hermannsburger
Mission hat schon 1n Nordschleswig aktive Verbindungen gehabt un! immer
Kontakte gehalten. Insgesamt erhebt den Vorwurf, daß die Kirche sich fuür die
Ausbildung ihrer Theologen sehr VO  j der Universitäts-Theologie abhängig
gemacht habe Außerungen uber Otto Baumgarten habe ich nicht gefunden.
Baumgarten wWar seit 1894 Professor der praktischen Theologie iel un!
bekannt durch seine moderne Theologie.

Kritisch bleibt Wacker auch dort, 1n der Praxis nicht Lehrfragen geht,
spiıtze Bemerkungen findet Ina  - uber die evangelischen Pastoren, die mıit eın
bißchen Patriotismus un! moderner Literatur den Badegästen aus gehobenen
Ständen sich als Kanzelredner empfehlen, anstartt au  4r der Tiefe des Gotteswortes
die Heilstatsachen verkündigen. Wenn ich die Kirche gehe, will ich (Cjottes
Wort hören, sonst annn ich Ja auch 1n den Hörsaal gehen. Die Gemeinde wird
leicht zu Publikum.

Weit hinter ihm liegt die Auseinandersetzung mıit dem platten Rationalismus,
bei der Klaus Harms 1n iel VO:  -} Schleiermacher ausgehen konnte. Daß Inmnan

immer och Schleiermacher als religiösen Bahnbrecher ansieht, will ihm nicht
den Sinn

In seinen Reisebeschreibungen findet I1a  - auch seine Stellungnahme Zu

Katholizismus. Er erlebt katholische Predigt Uun: ist TOTLZ des Inhalts beeindruckt
VO  3 ihrer großen Deutlichkeit, Einfachheit und Klarheit. In der Munchener
Frauenkirche erlehbt ıne Totenmesse fur den verstorbenen Papst Leo XII Den
öffentlichen Einflu{fs der Kirche stellt mıit geteilten Gefühlen fest. Als 1n
Neuendettelsau das blühende evangelische Privatschulwesen erlehbt un seinen
Kummer bei der Kirche iel los wird, daß soviel Schwierigkeiten hat muıiıt der
Anerkennung der privaten Höheren Mädchenschule, sagt INan ihm II]aI WIT
leben 1n Preußen, nicht 1n Bayern!“ Es fehlt das katholische Gegengewicht
Preußen.

Die katholische Arbeit Deutschland hat inzwischen eın anderes Gesicht
bekommen. Dem ökumenischen Gedanken will un:! kann sich niemand entziehen.
In Flensburg braucht 11an 1Ur das gewandelte Verhältnis ZU Franziskus-
Hospital erinnern, das 1m Anfang klar auf Distanz un Kampf eingestellt Wa  —

Als ach 1864 die Niederlassung katholischer Orden 1M jetzt preufßfßischen
Schleswig-Holstein erlaubt WAal, entwickelte sich die Arbeit der Schwestern ZU

Krankenhaus. Pastor Wacker hat sich oft gewundert, wI1e weni1g die Protestanten
1n bisher eın evangelischen Gebieten konfessionellen Standpunkt bezogen.
Natüurlich bei den Bemühungen das Krankenhaus der Diakonissenan-
stalt auch ein1ge Parolen bedingt durch die rage ‚„‚Wieso können WIT 1m
evangelischen Land das nicht auch, wWas die Katholischen 1er als ission tun 2“
Er schreibt VO:  . dem desolaten Zustand des kirchlichen Lebens, der dem Katho-
lizismus das Alibi fur ine Wiedergewinnung des lutherischen Nordens gäbe Die
Diakonissenanstalt muß zeitwelse Ermäßigungen 1n den Pflegesätzen fur Minder-
bemittelte anbieten, die der billigeren Pflege willen SONS 1Ns Franziskus-
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Hospital gehen mussen. Inzwischen haben sich Ja die Verhältnisse geändert. Gute
Krankenhausarbeit hat eben fur beide Konfessionen ihren Preis. 1879 berichtet
Pastor Wacker ber einen © Druckfehler 1ın der vorigen Nummer des Blattes

die laxe kostet nicht 1,30 sondern 1.15 Nes ist den gemeinnut-
zigen Krankenhäusern damals auf die Hilfe durch Spenden der Freunde angewle-
Ssern, wı1e die außere Mission, die Innere Mission. Er schreibt 1907 ‚„Unsere
Diakonissen möchten freiwillig, ohne Entgelt dienen, aber alles hat eıne Grenzen.
Es ist Reichtum 1n der Welt, aber den Kassen christlicher Anstalten
meist kein Überfluß Es könnte anders se1n, aber ist nicht anders. Soweit >

nicht hilft, mussen WIT uns selbst helfen
Wacker hat bei aller massıven Kritik damaligen Katholizismus die tiefe

Verbindung mıt der alten Kirche un! sieht die Retormation als die Wieder-
erweckung der mıit der römischen Kirche gemeinsamen Tradition, die Heiligen,
die Maärtyrer, die Ordensgrunder, die Ordensregeln, alles ommt kräftig seinen
Artikeln und Unterricht VO  }

Draußenstehende haben die Diakonissen oft als evangelische Nonnen gesehen
die Verwandtschaft ist auch nicht verkennen. Darin hat die Diakonie also

ökumenisch gewirkt, ehe das Wort zu kirchlichen Wortschatz gehörte. Die
Ansätze dafür sind 1n dem beiderseitigen Ernstnehmen biblischer Grundlagen
sehen. Wie hätte Wacker sich ohl gefreut, wWennn seiner eit eın solches
Miteinander der Diakonissen un! der Franzikanerinnen möglich SCWESCHN wäre!
Er hat eın zweibändiges Berufsbuch fur Diakonissen veröffentlicht, das auch
mehrfach ubersetzt wurde. Es ist die Geschichte der Erneuerung des urchristli-
chen Diakonissenamtes, w1ı1e Fliedner 1n Kaiserswerth gleichzeitig die
Geschichte der katholischen Krankenpflege-Orden. Fur die Lebenstorm der
evangelischen Diakonissen wählt auch die TEL Regeln der altkirchlichen
Orden, den Verzicht auf Ehe, Eigentum und Selbstwahl des Arbeitsplatzes. Sie
sind heute mıit manchen Abwandlungen wieder lebendig, auch bei den Brudern
VO  - J aize, dem ökumenischen Orden 1n Frankreich un! bei den 50g Kommuni-
aten. Er lehrt, da{s der naturliche Stand un:! Beruf des Menschen 1mM Erdenleben
der beste Boden ist fur die Betätigung des Glaubens, daß aber unter Umständen
die Verzichte das Natuüurliche seıin können fur den einzelnen un:! fuüur den Dienst
der Kirche Wacker welist 1n seinen Artikeln ber praktische Theologie Schluß
sSe1INes Amtes nach, wI1e das Mandat Jesu die Kirche ZU!T Ausbreitung des
Evangeliums durch die besonderen Lebenstormen ZU besonderen Dienst, 1n der
Ergänzung ZU  I allgemeinen Zeugenpflicht jedes Christen rfullt worden ist
Gleichzeitig reinigt die ege. von allen Mifsdeutungen des Gelubdes und der
religiös-verdienstlichen Leistungen.

Auf seiner ersten Rundreise durch andere Mutterhäuser Zing eiıne LEUE

Welt auf Es Wal das Erlebnis der anbetenden gottesdienstlichen Gemeinde. Seine
liturgischen Entdeckungen verwirklichte seiner Flensburger Gemeinde, auch
1n der Eröffnung einer Werkstatt fur kirchliche Kunst der Paramentik. Sein
Abschied VO'  - der lebendigen Arbeit 1n Rinkenis Uun! seliner Herausgabe des
‚„Kirkelig Sendagsblad” hat den Charakter des Wagnisses. Was fand vor? Kein
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Pastorat, das doch Z Status des Pastors gehörte eiıne Kirche, STa dessen
ınen Betsaal 1mMm Altersheim, eine Gemeinde VO'  } Schwestern. war hatte
Pastor Bruhn VO:  } Nikolai ihm die Wege geebnet, aber Pastor Wacker mMUu eın

großes Vertrauen gehabt aben, da{fs au  n diesem Bäumchen eın aum werden
kann Persönlich un! seine Frau durch schweren Kummer
Vier Kinder starben ihnen 1n der Geburt oder bald ach der Geburt, das letzte
Typhus, der auch die ern befallen hatte S0 fingen G1€e als kinderloses Ehepaar

Flensburg wieder dieser Gtelle c€e1 vermerkt, dafß VO  - den Flensburg
spater geborenen Kindern die Studienrätin Margarethe Wacker und der Journalist
und Flensburger Verlagsleiter Albert Wacker 1n der Diakonissenanstalt den
hundertsten Geburtstag des Vaters 1939 mitteierten.

Pastor Wacker WAarTr TOTZ aller Spannungen nicht fur eine Freikirche, sondern fur
die Landeskirche. ber nicht VOoImnn ihrer Urganisation oder VO'  - den Behörden oder
gar den Geldern erwar das Gelingen, glaubte, wWwWas ©T lehrte, dafß die
Kirche da ist, Gottes Wort lauter un! reıin verkündigt wird. Er warb mit seiner

Verkündigung 1n den Blättern Freunde, aber predigte den Wenigen 1n
seinem Betsaal. Und sammelten sich nicht 1Ur eıne Schwestern, auch eine

Personalgemeinde bildete sich durch eıine Predigt. So ber die Predigt kleinen
Betsaal kam auch die späatere erın Albertine V. Luüderitz, Tochter des komman-
dierenden Generals 1n Flensburg. Schon ach acht Jahren mußfte iıne Kirche
gebaut werden. Kein Pfennig dafür aus anderen Mitteln als den speziell hierfur
gestifteten. uch das spatere Pastorat ist ohne öffentliche oder landeskirchliche
oder Diakonissenanstalts-Mittel entstanden. Das Kirchliche hielt Pastor Wacker
aAanZ getrennt VO:  } dem Krankenhaus, die geistliche Entwicklung seiner
Gemeinde aus der öffentlichen Kritik herauszuhalten. Naturlich gab Probleme
mıit der Landeskirche Orte, mıit der Zuständigkeit des Propsten. Die
Diakonissenanstalt lag Gebiet der St.-Marien-Gemeinde, aber 61€e wurde 1892
aus dieser Gemeinde ausgepfarrt un:! als selbständige Anstaltsgemeinde VO:  - der
Landeskirche anerkannt und der Aufsicht des Bischofs unmittelbar unterstellt.
Das entsprach ihrem besonderen Mitgliederstand un! ihrer gesamtkirchlichen
Aufgabe. Der Propst von Flensburg wı1e der Bischof VO  - Schleswig ist immer Zu

Landesausschufß-Mitglied gewählt worden.
Von Anfang hat eın besonderes Verhältnis zwischen Wacker un! allen

Kreisen der Landeskirche estanden, die 1n der Erweckung un! Vertiefung des
Glaubenslebens ihre Aufgabe sahen, auch dort, die landeskirchliche arr-
stelle sich nicht beteiligte. Mit dem Gemeinschaftsverein wollte nicht
gelingen, wl1e Nordschleswig. Am nfang wWar Pastor Witt, der Begründer
des Elisabeth-Kinderheimes 1n Havetoft, 1 Vorstand un! unter den Predigern
auf den Festen der Diakonissenanstalt. ber dann gab ıne Auseinanderset-
ZUNg mıit dem Pietismus, wI1e 1n manchen Gemeinschaftskreisen seine Form
gefunden hatte Die Flensburger Diakonissen wurden ach seiner Meinung
unbiblischer un! unchristlicher Nuchternheit erzZOgenN. Pastor Wacker fragte eım
Eintritt einer Probeschwegster nicht ach iınem Bekehrungserlebnis. Daruber gibt

eine Serie VO  3 AÄußerungen aus den Jahren 1891 bis 1894 unter dem Thema
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‚„‚„Antwort auf Anrede die Gemeinschaftsleute und die Diakonissensache“. Das
Dokument dieser Aussprache ist das Buch ber Wiedergeburt un: Bekehrung
un! VOT allem das Hauptwerk Wackers ‚„„Die Heilsordnung‘. Es erschien 1898,
1n Auflage 1905, 1960 ist wieder herausgegeben auf Anregung Bischofs
Herntrich von einem Hamburger Pastorenkreis unter Leitung VO  5 Missionsdirek-
tOr Dr. Martin Pörksen unter dem Titel ‚„Ordo salutis‘‘. Wackers Heilsordnung
wWar tatsächlich ine Neuerarbeitung dieses Themas ‚„„Ordo salutis‘“, wIıe schon

der altprotestantischen Theologie verhandelt wurde. ber verarbeitete die
Erfahrungen der Erweckungsbewegung Nordschleswigs. schmerzten die
Mißfsverständnisse unter denen, die sich 1m lebendigen Christenglauben muhten.
Es warnte VOTL dem Hängenbleiben inneren Erlebnissen. In seiner Heilsordnung
drängte auf Klarheit 1n der bewußten Aneignung der Berufung Gottes bis zu

Heilsgewißheit Uun! dem bewußten Fortschritt des Glaubens. Man hat ihm
vorgeworfen, habe durch seine 5Systematisierung die Ordnung, den Weg des
Glaubens schematisch un! kompliziert dargestellt. Das geistliche Leben G1
einfacher 1n seinem Verlauf. Darauf Wacker: A Jas leibliche Leben verläuft auch
sehr einfach, un! doch wird jeder AÄArzt bestätigen, ist außerordentlich
kompliziert.” eın Ziel ist darzustellen, wIı1e das Bewußfltwerden des Glaubens VOTI
Schwärmerei un! Methodismus LLUT bewahrt wird, WEe’: die Rechtfertigung des
Sunders die Mitte un! der Gegenstand des Glaubens ist, un:! wenn die Aktivitä-
ten Gottes die Erlebnisse begründen und begrenzen. Das Subjektive könne LLUTLX

gesund bleiben, wenn 1m Objektiven ruht Es wWar keine Schreibtischarbeit, un
hat erfahren können, dafß der glaubensmutige Anfang 1m Kleinen ine

Gemeinde schuf, durch die wiederum weit 1Ns Land hinaus gewirkt wurde. In
Flensburg sammelte Wacker, außer den Diakonissen un der Zivilgemeinde,
einen aktiven Lehrerstand. Das heutige ‚Hotel Stadtpark” entstand als S0g
Vereinshaus, dem eın freies Gemeindeleben sich betätigte. Man hat
Pastor Wacker naturlich als Orthodoxen karrikiert. ber konnte >agen: ‚„„Der
Klerikalismus un! Orthodixismus ist ebenso eine Krankheit wIı1e der Independen-
t1ismus und Pietismus, der Separatismus ebenso verkehrt wWI1e der Unionismus.
Das gläubige Christenvolk furchtet sich mıiıt Recht VOT der Orthodoxie.“

Carl|l Matthiesen, der Nachfolger, der das Beste ber Wacker geschrieben hat,
mIr, seinem Nachfolger: „Ich konnte nicht 1n Wackers Schuhen gehen.“

Und seinen Lebenserinnerungen: ‚„Zwei einigermaßen selbständige Theologen
werden sich auch bei gleicher Glaubensstellung 1n der Schriftfrage nicht immer
ohne weiıteres bis aufs Wort einigen können.“ Es gab un: gibt also auch
denen, die Wacker verehrten un! verehren, ruchtbare Spannungen. Wacker wWar
eın Kämpfter der Lehre 1ın den opuren Luthers, aber seine eigentliche Kraft
erfuhren die Menschen, die ach Seelsorge fragten.

Als eın Amt aufgab, VO  - Hamburg bis Hadersleben Gemeinde-
schwesternstationen gegrundet. Dazu arbeiteten Flensburger Schwestern 1n
verschieden großen Krankenhäusern, Kindergärten, Inan damals ‚„‚Klein-
kinderschule“‘, Kinderheimen, Altersheimen, 1n Indien der Heidenmission,
1n Ricklinger un Innier Heimen. Gewidß, die Jahrzehnte, den vielen
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Stätten soziale un! kirchliche Arbeit blühten. ber eben 1n NSseTeNM Ort, 1n
unseTeMNl Grenzgebiet, 1n unseTeTr Kirche ist 1es Werk nicht denken ohne den
gesegneten Dienst VO:  > Pastor Emil Wacker.
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